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RED HAND DAY: KINDERSOLDATEN IN ALLER WELT KÄMPFEN MIT DEUTSCHEN GEWEHREN, PISTOLEN UND GRANATEN

Sie flehten um Gnade. Aber die
Generäle hatten gesagt, dass wir
nicht weich werden dürfen. Da
machte ich die Augen zu, und
rammte das Messer in sie. Immer

wieder.“ Patrice* war zehn Jahre alt, als er
gezwungenwurde, das ersteMal zumorden.
Seine Opfer waren drei katholische Non-
nen. Patricewarwie Tausendeweitere Jun-
gen undMädchen, Kindersoldat in dem seit
mehr als 20 Jahre anhaltenden Bürgerkrieg
imOstkongo.Noch immer kämpfendort un-
gezählteMinderjährige.Auchmit deutschen
Waffen.Die jetzt inBerlin vorgestellte Studie
„Kleinwaffen in Kinderhänden. Deutsche
Rüstungsexporte undKindersoldaten“weist
daraufhin, wie Waffen aus deutscher Pro-
duktion in dieHände vonKinderngelangen
und weltweit Konflikte befeuern.
„Auch wenn ich am Ende die Augen zu-

gemacht habe, kann ich mich genau an sie
erinnern. Sie waren ziemlich alt“, sagt
Patrice und meint seine ersten Opfer. Seine
Einheit verdächtigte dieNonnen, einen Jun-
gen zu verstecken, der kurz zuvor desertiert
war.Ober je bei denNonnenuntergetaucht
war, fanden die Kindersoldaten nie raus.
Zwei Jahre bevor er selbst zum Mörder

wurde, hatte Patrice einenMordmit ansehen
müssen – den, an seinem eigenenVater. Bis
heuteweiß er nicht, wer in derAnarchie des
Bürgerkrieges hinter dem Mord steckte.
Aber erwusste, dass er sich ohne seinenVa-
ter nichtmehr sicher fühlte. Freiwillig schloss
er sich deshalb einer der vielen Mai-Mai-
Milizen an, die ohne klare politische Ideo-
logie, aber oftmit äußerster Brutalität gegen
andere bewaffneteGruppenunddieArmee
kämpften.
„Ichweiß nicht genau,wofürwir gekämpft

haben. Ich war ja noch ein Kind. Ich habe

nicht gefragt. DieErwachsenenkonntenmit
uns ja sowieso machen, was sie wollten“,
berichtet Patrice, der sich noch heute wie
ein Soldat kleidet und auch gerne in
Macho-Pose für die Kamera posiert.
Steine, Messer, Macheten, in Schlangen-

und Insektengift getauchte Speere und
Pfeile, später auch Pistolen, Gewehre und
Handgranaten: Patrice hatmit vielenMord-
instrumenten getötet. Möglicherweise wa-
rendarunter auchWaffenaus deutscher Pro-
duktion. Denn in fast allen Konflikten, in

denen Kindersoldaten eingesetzt werden,
kommen auch deutsche Waffen zum Ein-
satz. Das zeigt die jetzt erschienene Studie
desBerliner Informationszentrum für Trans-
atlantischeSicherheit.Obwohl derUN-Aus-
schuss für dieRechte desKindes schonmehr-
fach Deutschland aufgefordert hat, gesetz-
lich zu verhindern, dass deutscheWaffen in
Länder geliefert werden, in denen Kinder-
soldaten eingesetzt werden, gelangt immer
noch Kampfgerät in diese Staaten. Laut der
im Auftrag der Hilfsorganisationen Brot für
dieWelt, Kindernothilfe, Terre desHommes
und World Vision Deutschland erstellten
Untersuchung erhalten selbst staatliche Ar-
meen und Polizeieinheiten, die laut UN-Be-
richten für schwersteKinderrechtsverletzun-
gen verantwortlich sind, deutsche Waffen.
„WennMenschen- undKinderrechtsorga-

nisationen, aber auchderUN-Ausschuss für

die Rechte des Kindes, die deutsche Regie-
rung auf diese Missstände hinweisen, be-
kommen sie seit Jahren immer dieselbeAnt-
wort: Kein Handlungsbedarf, die deutsche
Rüstungsexportpolitik ist restriktiv. Die Stu-
die entlarvt diese Behauptung als reines
Wunschdenken oder bewusste Falschaus-
sage“, schreibt Ralf Willinger, Sprecher des
Deutschen Bündnisses Kindersoldaten, im
Vorwort.
Deutschland zählt seit Jahren zudengröß-

tenKleinwaffenexporteuren. Seit 2002wur-
den laut der Studie Kleinwaffenexporte im
Wert von 800 Millionen Euro genehmigt,
hinzukommtKleinwaffen-Munition imWert
von 407,3 Millionen Euro. Ein Teil davon
gelangte inKrisengebiete, in denenKinder-
soldaten eingesetzt werden. Auch mit dem
Weiterexport überDrittstaatenundderVer-
gabe von Lizenzen zum Nachbau geraten
immer noch viele deutsche Kleinwaffen in
die Hände von minderjährigen Soldaten.
Weil sie bereits vonKinderngetragenund

bedientwerdenkönnen,werdengeradedie
sogenanntenKleinwaffenundLeichtenWaf-
fen, zu denen das Sturmgewehr G3 und die
MaschinenpistoleMP5vonHeckler&Koch,
aber auch Handgranaten, Maschinenge-
wehre und Panzerfäuste zählen, besonders
oft von Kindersoldaten eingesetzt.

„Kleinwaffen fordern weitaus mehr
Menschenleben als alle anderenWaffensys-
teme – meist übersteigt die Zahl der Opfer,
die sie alljährlich fordern, die derAtombom-
ben von Hiroshima und Nagasaki um ein
Vielfaches. Gemessen an dem Blutbad, das
sie anrichten, kannmanKleinwaffengut und
gerne als Massenvernichtungswaffen be-
zeichnen“, sagte der damalige UN-Gene-
ralsekretärKofiAnnanbereits im Jahr 2000.
Die Studie fordert deshalb unter anderem,
den Export deutscher Kleinwaffen und ent-
sprechenderMunition ganz zu stoppen oder
zumindest stark zu begrenzen.
Wären diese alten und immer noch aktu-

ellen Forderungen bereits vor Jahren um-
gesetztworden,wäre auchPatrice vielleicht
seltener zum Mörder geworden. Wie viele
Menschen ihm zum Opfer fielen, weiß er
nicht. „Die Nonnen zu erstechen, war
schwer. Die nächsten Menschen zu töten,
war einfach. Ichweiß nicht, wie viele eswa-
ren. Ich kann mich nicht an sie erinnern“,
sagt der heute 19-Jährige. EinKindalsOpfer,
ein Kind als Täter.
Bevor er die Schlacht zog, rauchte Patrice

oft Marihuana und schnupfte Schießpulver.
„Danach hatte ich vor nichts mehr Angst,
habe nichts mehr gespürt. Ich habe dann so
getötet,wie andereKinder Fußball spielen“,

erzählt der drahtige Jugendliche, der we-
gen seiner Brutalität ehrfurchtsvoll „Com-
mander“ genannt wurde. „Wenn uns lang-
weilig war, haben wir Männern die Genita-
lien und Frauen die Brüste abgeschnitten.
Manchmal habenwir das Blut unserer Fein-
de getrunken“, erzählt der ehemalige Sol-
dat. Heute ekelt ihn an, was er als Kind tat,
damals dachte er, dass es einen guten Sol-
daten ausmacht, besonders grausamzu sein.
Ein Jahr, nachdemer das ersteMal tötete,

wäre Patrice bei einem Gefecht mit Regie-

rungstruppen beinahe selbst getötet wor-
den. Viele seiner Freunde und Kameraden
fielen, der damals Elfjährige wurde gefan-
gengenommen. Doch auch die Armee hielt
sich nicht andas internationaleVerbot, Kin-
der als Soldaten einzusetzen. Plötzlichmuss-
te er gegen seine ehemaligen Kameraden
und Vorgesetzen kämpfen, denen er noch
kurz zuvor ewige Treue geschworen hatte.
Als er das Morden nicht mehr aushielt,

desertierte Patrice, landete schließlich in der
ostkongolesischen Stadt Butembo in einem
World-Vision-Resozialisierungsprojekt.Dort
lernte er, Schuhe herzustellen und zu repa-
rieren.Mit einemStartkapital derHilfsorga-
nisation eröffnete er anschließendeineklei-
neWerkstatt an der Hauptstraße. Hier zeigt
er jetzt anderen Jugendlichen, was er wäh-
rend seiner eineinhalb jährigen Schuster-
lehre gelernt hat. „Ich konnte damals nichts
und wusste nicht, wie ich überleben sollte.
Deshalb bin ich zu denMai-Mai gegangen.
Aber wenn die Kinder etwas lernen, schlie-
ßen sie sich hoffentlich nicht den vielen be-
waffneten Gruppen an“, sagt Patrice in sei-
ner Werkstatt.
Gequält von den schrecklichen Verbre-

chen, die er selbst beging und deren Opfer
er wurde, wacht er nachts oft schweißgeba-
det auf und muss weinen. Der Jugendliche,
demWaffen die Kindheit raubten: „Bei den
Rebellen und bei der Armee durfte ich nie
weinen. Vielleicht muss jetzt alles raus.“

*Name geändert

Waffen in kleinen Händen

von PHILIPP HEDEMAnn

„Ich weiß nicht genau,
wofür wir gekämpft haben.
Ich war ja noch ein Kind.“

Patrice, ehemaliger Kindersoldat

Der heute 19-jährige Patrice desertierte und landete schließlich in der ostkongolesischen Stadt Butembo. In einem World-Vision-Resozialisierungsprojekt lernte er, Schuhe herzustellen und zu reparieren.

Red Hand Day
Jedes Jahr am 12. Februar erinnert der Red Hand
Day daran, dass noch immer Hundertausende Kin-
der zum Kämpfen gezwungen werden. Anlass für
den internationalen Tag gegen den Einsatz von Kin-
dersoldaten ist das Inkrafttreten eines Zusatzproto-
kolls über die Beteiligung von Kindern an bewaffne-
ten Konflikten zur UN-Kinderrechtskonvention am
12. Februar 2002. Internationale Organisationen
wie Unicef, das Kinderhilfswerk der Vereinten Natio-
nen, werben an diesem Tag für mehr Engagement im
Kampf gegen diese besonders grausame Form des
Kindesmissbrauchs.

Zwar verzichten immermehr Staaten auf
den offiziell weltweit verbotenen Ein-
satz von Kindersoldaten, doch die Zahl

der minderjährigen Kämpfer bleibt unver-
mindert hoch. Die Vereinten Nationen und
Nichtregierungsorganisationen gehen da-
von aus, dass es derzeit 250000 bis 300000
minderjährige Soldaten gibt. Rund 40 Pro-
zent von ihnen sollen Mädchen sein. Die
meisten kämpfen für Rebellenorganisatio-
nen in Afrika.
Jedes Jahr erscheint im Jahresbericht des

UN-Generalsekretärs zuKindern in bewaff-
neten Konflikten die „Liste der Schande“.
2016warendort 59 bewaffneteGruppenund
Armeenaus 14Länderngelistet, dieKinder-
soldaten einsetzten. 2002 waren es erst 23.
Die Vereinten Nationen gehen davon aus,
dass zwischen 1990und2000 etwa zweiMil-
lionen Kinder gefallen, sechs Millionen zu
Invaliden wurden und zehn Millionen
schwere seelische Schäden erlitten.
„Kinder sind leicht zumanipulieren, kön-

nen oft noch nicht genau zwischen gut und
böseunterscheiden, strebennachAnerken-

nung, können Gefahren nicht richtig ein-
schätzen und sind sich der Finalität des
Todes nicht bewusst.Gefühlewerden ihnen
systematisch abtrainiert. So werden sie oft
besonders brutale Soldaten“, sagt Théodora
Nisabwe, Professorin an der Universität Bu-
jumbura im zentralafrikanischen Burundi.
Für die Vereinten Nationen hat die Psy-

chologin eine Studie zuKindersoldaten ver-
fasst. Einige ihrer Erkenntnisse: Sie sindbil-
liger als reguläre Soldaten, besonders oft
werden Straßenkinder zwangsrekrutiert,
manche Waisenkinder schließen sich den
Kämpfern sogar freiwillig an, weil sie hof-
fen, so Schutz zufinden. Tatsächlichwerden
sie jedoch oft an vorderster Front als Kano-
nenfutter verheizt, als menschliche Schutz-
schilde eingesetzt oder als Kundschafter
oder Selbstmordattentäter missbraucht.
Mädchen dienen oft als Sexsklaven der Sol-
daten. Weil sie im Krieg gelernt haben, sich
mit Gewalt zu nehmen, was sie wollen, rut-
schen sie, wenn sie sich wieder in die Zivil-
gesellschaft eingliedern sollen, besonders
oft in die Kriminalität ab.

Mädchen dienen oft als Sexsklaven

Patrice war zehn Jahre
alt, als er gezwungen
wurde, das erste Mal
zu morden. Seine
Opfer waren drei ka-
tholische Nonnen:
„Sie flehten um Gna-
de. Aber die Generäle
hatten gesagt, dass
wir nicht weich wer-
den dürfen. Da
machte ich die Augen
zu, und rammte das
Messer in sie. Immer
wieder“, erinnert er
sich.
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„Kleinwaffen fordern mehr
Menschenleben als alle

anderen Waffensysteme.“
Kofi Annan, Ex-UN-Generalsekretär


